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Längst hat die Militärgeschichte ihren ver-
staubten Mantel einer positivistischen, unwis-
senschaftlichen Schlachtenanalyse abgewor-
fen. Seit Jahrzehnten ist eine methodische Er-
neuerung im Gang, die in Deutschland un-
ter anderem durch das 1957 gegründete Mi-
litärgeschichtliche Forschungsamt als kriti-
sche Militärgeschichtsforschung vorangetrie-
ben wurde. Seit den 90er Jahren erlebt die
Militärgeschichte zudem ein Comeback, das
keineswegs modebedingt ist, sondern sich
durch Vielseitigkeit und methodische Veran-
kerung auszeichnet.1 Politische, soziale, wirt-
schaftliche, kulturelle, mentalitätsgeschichtli-
che Zugänge bereichern die inzwischen pro-
fessionalisierte Operationsgeschichte.2 In den
70er Jahren ergänzte die Alltagsgeschichte
„von unten“ die etablierte Perspektive der
Geschichte „von oben“. Seitdem haben sich
auch die Universitäten der Militärgeschichte
zugewandt. Mit den Feldpostbriefen und der
Oral History rückten in der Alltagsgeschichte
individuelle Kriegserfahrungen und die ein-
fachen Soldaten in das Forschungsinteresse.

Zwei Jahre nach seiner Promotion an
der wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät
der RWTH Aachen liegt die Dissertation
von Christoph Rass zur Sozialgeschichte der
Wehrmacht im Zweiten Weltkrieg vor. Sein
Anliegen ist es, das Wissen über die Solda-
ten der Wehrmacht, über „ihre Rolle in der
deutschen Kriegführung, die institutionellen
und sozialen Strukturen der Organisation,
[...] die Regeln, nach denen diese Instituti-
on funktionierte“ zu verbreitern. (S. 14) Ge-
genstand der Arbeit ist eine Fallstudie, in de-
ren Mittelpunkt 2.300 stichprobenartig ausge-
wählte Mannschaften und Unteroffiziere der
253. rheinisch-westfälischen Infanteriedivisi-
on (I.D.) stehen. Im einleitenden Kapitel er-
hält der Leser einen interessanten Bericht über
Quellenlage und –arbeit, in deren Mittelpunkt
die Personalunterlagen der Soldaten stehen.
Zudem zeichnet sich bereits der erhebliche

Aufwand ab, den der Autor für seine quel-
lengesättigte Studie betrieben hat. Ziel der
Arbeit ist ein multikausales Erklärungsmo-
dell für die Einbindung der Soldaten in die
institutionellen Zusammenhänge der Wehr-
macht, um so die Frage beantworten zu kön-
nen „wie und wodurch Menschen zu Mittä-
tern wurden“ (S. 18) und „ohne Zwang und
Befehl“ Verbrechen begingen. Die Dissertati-
on ist merklich inspiriert durch Arbeiten von
Daniel Goldhagen oder Christopher Brow-
ning mit ihrem Fokus auf die Verbrechen, die
diabolischen Aktivitäten und Triebkräfte der
Deutschen im NS-Regime.

Drei Leitfragen strukturieren die Analy-
se: „Wer waren die Soldaten der Wehr-
macht? Wie wurden sie in das institutionelle
Herrschaftssystem eingebunden? Was waren
die institutionellen und individuellen Hand-
lungsebenen des Krieges, den sie führten?“
(S. 18). Wer aus dieser Aufgabenstellung eine
soziologisch oder psychologisch fundierte Ar-
beit erwartet, wird enttäuscht. Christoph Rass
arbeitet mit einem Konzept der Geschichte
„von der Seite“ (S. 22), und dieses Konzept ist
über weite Strecken durch Statistik geprägt.
Um den sozialen Wandel, die Lebenserfah-
rungen und das Verhalten der Soldaten fassen
zu können, entwirft Christoph Rass eine Kol-
lektivbiografie der Mannschaften und Unter-
offiziere der 253. I.D., die während des gesam-
ten Ostfeldzuges an der Ostfront eingesetzt
war.

Nach der gelungenen Einleitung und einem
Überblick über die Operations- und Organi-
sationsgeschichte der Division werden in drei
Hauptabschnitten – „Die Soldaten“, „Das mi-
litärische System“, „Der Krieg“ - die drei Leit-
fragen beantwortet. Hinzu kommen ein Fall-
beispiel über die „Anatomie eines Kriegsver-
brechens“ und eine resümierende Interpreta-
tion der Ergebnisse.

Im Kapitel „Die Soldaten“ analysiert Chris-
toph Rass Sozialstruktur und Determinanten
des sozialen Wandels der 253 I.D. Umfassen-
de statistische Informationen zur personellen
Entwicklung der Division und zum Sozial-
profil der Soldaten werden dem Leser gebo-
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ten. So wies die 253. I.D. zu Feldzugbeginn
eine Stärke von 16.000 Soldaten auf, verzeich-
nete im Kriegsverlauf 31.000 Verwundete, Ge-
fallene und Vermisste und gehörten ihr von
der Aufstellung bis ins letzte Kriegsjahr et-
wa 27.000 Individuen an, - weitaus weniger
als bisher in der Forschung vermutet. Dass
die Kampftruppen 99% der Verluste erlitten
erstaunt nicht, sie machten 85% der Gesamt-
stärke aus. Widerlegt wird das Vorurteil, dass
Offiziere ein höheres Risiko trugen. Das So-
zialprofil zeigt eine hohe regionale und so-
ziale Homogenität: „Die jungen Arbeiter der
1920er und 1930er Jahre wurden die Solda-
ten der 1940er Jahre“. (S. 117) Die Unter-
suchung der nationalsozialistischen Indoktri-
nierung vor allem über NS-Organisationen
unterstützt die These des Rezensenten von ei-
ner nationalsozialistischen „Kultur des Krie-
ges“. So urteilt Christoph Rass, die zwischen
18 und 28 Jahre alten Männer hatten im Spät-
sommer 1939 „ihren militärischen Marschbe-
fehl bereits im Kopf, bevor er ihnen bei der
Aufstellung der 253. Infanteriedivision Ende
August 1939 zugestellt wurde“ (S. 134). Die
Grenzen einer Statistik geleiteten Darstellung
zeigen sich bei der Schilderung der Alltagsge-
schichte im Abschnitt „Leben und Sterben“.
Ein plastisches Bild vom alltäglichen Leben an
der Front und vom sozialen Wandel entsteht
nicht.

Das Kapitel „Das militärische System“ be-
handelt Führer und Geführte hinsichtlich ih-
rer institutionellen Einbindung und den For-
men der Machtausübung. Letztere werden
untersucht nach positiven Sanktionen wie
Fürsorge, Orden, Machtteilhabe und negati-
ven Sanktionen wie Bestrafung durch die Mi-
litärjustiz. Hinzu kommt die Manipulation
der Soldaten durch politische Indoktrination.
Christoph Rass arbeitet einen Generations-
und Führungsstilwechsel heraus, quasi von
klassisch militärisch zu nationalsozialistisch
verbrecherisch, und zeigt das umfassende
Fürsorgesystem der Wehrmacht auch für An-
gehörige auf. Unzutreffend erscheint die The-
se einer rein funktionalen Rolle der Offizie-
re (S. 228, 406) angesichts der Erkenntnis-
se der modernen Führungslehre und mili-
tärischer Erfahrungswerte.3 Warum sich die
Betrachtung des Verhältnisses Soldaten - Zi-
vilbevölkerung auf völkerrechtswidriges Ver-

halten (Kommissarbefehl, Diebstahl und Be-
trug, Sexualstraftaten) konzentriert, erschließt
sich dem Rezensenten auf Grund der kon-
statierten Randerscheinung des Phänomens
nicht (S. 267). Die ausführliche Auseinander-
setzung mit der Militärjustiz kommt zu dem
Ergebnis, dass diese ein effizientes Mittel war,
um Konformität zu erzeugen ohne der Front
allzu viele Kämpfer zu entziehen. Die poli-
tische Indoktrination erfolgte auf vielfältige
Weise, ein wirksames Aktivitätsnetz wurde
gleichwohl erst im Sommer 1944 geknüpft.

Im Kapitel „Der Krieg“ unternimmt Chris-
toph Rass eine institutionelle und individu-
elle Sicht auf vier Felder: Eroberung, Besat-
zung, Ausbeutung, Vernichtung. Die Betrach-
tung schließt neben den im Hinblick auf den
sozialen Wandel dynamischen Kampftruppen
und Unterstützungseinheiten auch die weit-
gehend statischen Feldersatz- und Ersatzein-
heiten ein. Der Charakter des Ostfeldzuges als
Beute- und Vernichtungskrieg kommt deut-
lich zum Ausdruck. Zu seinen Elementen ge-
hörten neben einem tautologisch anmuten-
den Hinweis auf ein hohes Gewaltpotenzi-
al im Gefecht, Unmenschlichkeit gegenüber
Kriegsgefangenen und Zwangsarbeitern so-
wie die umfassende Versklavung der Bevöl-
kerung. Anschaulich geschildert wird das In-
einandergreifen kurzfristiger Ressourcennut-
zung und mittelfristiger Bewirtschaftung so-
wie der Aufbau einer umfassenden militäri-
schen Infrastruktur. Eine blitzartige Erfassung
und Verwaltung von Ressourcen, auch bei
Verlegung der Division, wurde zur Kernkom-
petenz. (S. 357) Ob die alltäglichen Erfahrun-
gen mit Zwangsarbeitern für die Kampftrup-
pe wie für rückwärtige Einheiten gleicherma-
ßen gilt, erfährt der Leser nicht.

Die Fallstudie „Anatomie eines Kriegsver-
brechens“ zeigt eindringlich die Organisation
des Schreckens und Todes. Deportation und
Selektion gehörten zum Tagesgeschäft der Di-
vision urteilt Christoph Rass.

Die Bewertung der Arbeit fällt ambivalent
aus. Gelungen ist die methodische Fundie-
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rung durch ein Institutionenmodell, das zwi-
schen Sozialen Gruppen - Führer und Geführ-
te - und einem institutionellen Rahmen - Nor-
men und Regeln - unterscheidet. Zudem birgt
die Fleißarbeit erstmals im Kontext einer Di-
vision eine Fülle wichtiger Einzelergebnisse.
Gleichwohl sind viele Erkenntnisse nicht nur
typisch für die Wehrmacht, sondern für mi-
litärische Organisationen insgesamt (Verset-
zungen als Alltag, Verweildauer, hohe Verlus-
te für Kampftruppen etc.). Unverständlich ge-
blieben ist mir, was unter (zunehmender) Bru-
talisierung zu verstehen ist. (S. 331, passim)
Gewalt kann damit nicht gemeint sein, da
es ein Wesensmerkmal des Krieges ist. Clau-
sewitz schrieb dazu: „Der Krieg ist also ein
Akt der Gewalt, um den Gegner zur Erfül-
lung unseres Willens zu bringen.“4 So entsteht
ein unvollständiges, schiefes Bild vom Krieg,
vom Einsatz und Alltag an der Ostfront. Das
ureigenste Element der Krieges, der Kampf,
bleibt eigentümlicher Weise weit gehend aus-
geblendet. Geschichte ist nicht hier nicht was
geschieht, sondern was statistisch messbar
ist. Damit sind die Möglichkeiten und Gren-
zen empirischer Sozialforschung aufgezeigt.
Das Bild von Soldaten als willige Vollstre-
cker ist bei einer Studie über die Innenansich-
ten einer Infanteriedivision nicht repräsenta-
tiv. Hier klingt das Tucholsky-Zitat an. Inso-
fern ist Skepsis angebracht, oder Differenzie-
rung mit Clausewitz; denn der Krieg ist ein
„wahres Chamäleon“, weil er in jedem kon-
kreten Einzelfall seine Natur ändert und aus
drei Elementen besteht: Erstens Gewalt, Hass
und Feindschaft, zweitens Wahrscheinlichkeit
und Zufall, drittens politisches Werkzeug.5
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